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Sonnabend, den ıofen Februar. 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
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Der Stroh man n. 


ee Pathe, was für fchöne Kirſchen! 
Seht aber auch das Sperlingsheer! 
All dieſe Naͤſcher wegzubuͤrſchen, 
ebricht's an Pulver und Gewehr. 
Ein Strohmaun ſcheint in folchen Faͤllen, 
Der beſte Waͤchter, den es giebt, 
Und leicht if einer aufzustellen, 
Wenn anders Euch mein Rath beliebt.“ 


„Thu, was Dir gut duͤnkt!“ ſprach der Alte, 
„„Nur präge ſcharf dem Gärtner ein, 
Daß er den Scheu'l recht wild geſtalte, 
Sonſt moͤcht er wenig furchtbar ſeyn. 
Man geb' ihm einen langen Stecken 
Mit Auen Schnarrwerf in die Hand 
Dergleichen Aeolsharſen ſchrecken 
Die Ränder ſehr, das iſt bekannt.“ — 


Der Strohmann trotzte bald im Garten, 
Mit Flatterlumpen augethan. 
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ei Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


Umher von allen Bäumen ſtarrten 

Die Nögel ihn ein Weilchen an. 

Doch windſtill ward's, und ohne Zagen 
Umflog das Spatzvolk ihn geſchwind. 
Der Wind nur konnt' es raſch verjagen; 
Denn große Thaten thut der Wind. 


„Der dumme Strohmann!“ rief Luiſe. 


„Er iſt ein ganz unnuͤtzer Knecht! 


Da ſteht er baumlang wie ein Rieſe, 
Und ſcheucht doch nicht das Diebsgeſchlecht, 
Herr Pathe, Kleider machen Leute! 
Es muß mehr Plunder ihn umwehn. 
ch pus ihn ſelbſt, ſobald es heute 
m Dunkel nicht die Nachbarn ſehn.“ 


Es wurde Dur: das Mädchen eilte 
Schellfuͤßig nach dem Garten hin, 

Und, zum Verdruß des Pathen, weilte 

Die Taͤndlerin zwei Stunden drinn. 

Drob hoͤhnt er fie mit ſchnoͤden Blicken: 
„Euch Weiblein kann doch nichts fo freu'n, 
Als Euch und Andere zu ſchmuͤcken, 

Und ſoll's auch nur ein Strohmann ſeyn!“ — 
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„„Verzeiht, ich blieb ein bischen lange! 
Der Niemandsfreund iſt Schuld daran 
Die Nacht hemmt jedes Werk im Gange, 
Und Alles wird nur halb gethan.“ 
Will ich des Strohmanns Schmuck vollenden, 
So muß ich, wenn es Euch gefaͤllt, 
* morgen noch ein Stuͤndchen ſpenden, 

och dann wird er ein ganzer Held.“ 


Des Pathen Antwort war Gelaͤchter, 
Und in der nächſten Eulenflucht 
Ward abermal der Kirſchenwaͤchter 
von ſeiner Goͤnnerin beſucht. 5 
Nach ſpaͤter Ruͤckkehr gab's Verweiſe, 
Es donnerte manch hartes Wort, 


2 dennoch trippelte ſie leiſe 


dritten Abend' wieder fort. — 


Der Alte dem Geſellſchaft fehlte, 
Vermißte ſie, und ſchalt fuͤr ſich: 


„Es glaubt's kein Menſch, wenn ich's erzaͤhlte! 


Sie liebt den Strohmann mehr als mich. 

Ja, find ich ſie nur bei dem Mummel, 
o hat ſie einen harten Stand! 

Ich dulde laͤnger nicht den Rummel, 


Und morgen wird ihr Goͤtz verbrannt.“ 


Er zog die warme Troddelmuͤtze, 
Die Nachtluft fuͤrchtend, uͤber's Ohr, 
Und mit des Stabes treuer Stuͤtze 
Durchſchlich er ſtill das Gartenthor. 
Der Mond ſchien hell, er ſah Luiſen, 
Sie ſtand bei dem geliebten Mann; 
Allein der Schleicher mußte nieſen, 
Sie fuhr zuſammen und entraun. 


Stumm ließ er ihre Flucht gelingen, 
Und ſtapfte foͤrder ſeinen Pfad, 
Um ins Geheimniß einzudringen, 
Was ſie an dem Geſpenſte that. 
Er ſah im Wind kein Läppchen ſchweben, 
Felsgrtig fand der Mann von Stroh: 
Doch plotzlich fing er an zu leben, 
That Spruͤnge wie ein Hirſch, und floh. 


Der Alte ſtarrte vor Entſetzen, — 
Ermannte ſich jedoch im Nu, 
Entſchloß ſich ſchnell, den Hirsch zu been, 
Und ſchrie ihm nach: „Steh Teufel, Du!“ 
Mit Zorn und athemloſem Schugufen 
Verfolgt' er raſch ſein fluͤcht'ges Ziel, 
Bis er die Länge lang im Laufen 
Auf einen todten Körper fiel, = 


Ihm flieg das Haar, er ſtöͤhnte, fluchte, 
und als mit Schauder ſeine Hand ae 


Den kalten Leichnam unterſuchte, 
War's ein Bekannter, den er fand, 
Doch ihn mit Thraͤnen zu beklagen 
Empfand er eben nicht Beruf: 

Es war, um es kurz weg zu ſagen, 
Der Strohmann, den der Gärtner ſchuf. 


„Verdammt! wie haͤngt der Spuck zuſammen? 
Rief unſer altes Maͤnnlein aus, g 
Und lief, durchhitzt von Eiferflammen, 
Mit wilder Haſt zurück ins Haus. 

Da ſaß mit Taubenblick das Madchen, 
Als wär' im Garten nichts geſchehn, 
Saß ſpinnend an dem netten Rädchen, 
Und ſchien den Pathen nicht zu ſehn. 


„0 Du, die ich vor ſiebzehn Jahren 

ur Taufe hielt, und treu erzog, 

elch Herzeleid muß ich erfahren, 
Daß mich Dein falſcher Mund belog! 
Soll mich Dein Strohmann nicht erboßen? 
De Springinsfeld von Fleiſch und Blut? — 
Ha! Du wirſt flugs von mir verſtoßen, 
Neunſt Du mir nicht die loſe Brut!“ 


„Ach lieber vaͤterlicher Pathe 
Verzeiht mir meine Heimlichkeit! 
Und eh' ich Euch den Freund verrathe, 
Gewährt mir eine kurze Zeit! 
Wenn dann des erſten Zornes Feuer 
Nicht mehr in Eurem Buſen gluͤht, 
Tritt mein enthuͤlltes Abentheuer . f 
In milderm Licht Euch vok's Gemuͤth.“ — 


„Was Zeit, was Licht! — Beicht' oder keiſe, 
Und ſieh, wen Dein Geſchick bewegt, 
Daß er Dich aͤlternloſe Waife 
An meiner Statt, als Wahlkind, pflegt. 
Ich liebte Dich; mein Gottesſegen 
War Dit, als Erbin, zugedacht: er 
Doch daß Du gehſt auf krummen Wegen, 
Das hat Dich um Dein Gluck gebracht!“ — 


Er ſorach's; da klopft' es an die Thuͤre. 


— * 


Des Nachbars Sohn, ein junger Wicht, 


Trat zitternd ein, als ob ihn friere, 

Und ſagte flehend: „Straft fie nicht! 

Ich bin 's, ich war's, ich macht” Euch Schrecken! 
Wir lieben uns, doch fehlte Muth, 

Euch das Geheimniß zu entdecken — 

O ſegnet uns, und bleibet gut!“ Ri 


Pos Naͤnke! “ rief der Greis ch ſtaune! 
Blot Deines Vaters Wohlſtand . . 
Mich halb und heb in beſſ ire Laune; 

Drum Fried' und Einigkeit für jetzt! 
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Spricht Pater Jan, nun gut, dann fodre, 

x grund Sttohmann, keck von mir mein Kind! 
Doch Ente Liebesglut verlodre i 

Nicht ſchuell, wie Strohbrand, in den Wind!“ 


Das verſcherzte Liebesglück. 


Violante war durch den frühen Tod ihrer 
Eltern die reichſte Erbin in ganz Caſtilien und 
zugleich eine der ſchoͤnſten und liebenswuͤrdigſten 
ihres Geſchlechts. Solche anziehende Eigen⸗ 
ſchaften konnten ihre Wirkung nicht verfehlen: 


die angeſehenſten Männer bewarben ſich um z 


die Gunſt des ſo ſchoͤnen als reichen Fraͤuleins, 
aber nur dem Grafen Montano war das Gluͤck 
beſchieden, ihre Neigung 2 gewinnen, wiewohl 
ſie mit ungewoͤhnlicher Strenge ihr Herz be⸗ 
wachte. Sehr traurige Erfahrungen, welche 
fie von der Leidenſchaft der Liebe an ihrer ver⸗ 
trauteſten Jugendfreundin gemacht, hatten ihr 
ein Mißtrauen eingefloͤßt, das ſie in jedem 
Bewerber einen Feind ihres Seelenſriedens 
fürchten ließ. In dem ganzen Benehmen des 
Grafen Montano fand fie aber fo viel Anzie⸗ 
hendes und in ſeiner Geſtalt ſo viel Einneh⸗ 
mendes, daß ſie, trotz aller Vorſicht, womit 
ſie ihn zu vermeiden ſuchte, gleichſam unwill⸗ 
kaͤhrlich zu ihm ſich hingezogen fuͤhlte. Ver⸗ 
gebens kämpfte ſie der aufkeimenden Neigung 
entgegen, vergebens waren alle ihre Verſuche, 
der mit jedem Tage zunehmenden Annaͤherung 
zu widerſtreben. Die unbezwingliche Liebe be⸗ 
mächtigte ſich nach und nach ihres Herzens 
und herrſchte nun darin, wie ein unbeſchraͤnk⸗ 
ter Gebieter. 


Der Graf Montano beſaß auch alle Ei⸗ 
genſchaften, um der reizenden Violante eine 
fölche Leidenſchaft einzufloͤßen. Bei feiner ho⸗ 
hen Geburt, im Beſitz großer Reichthuͤmer und 
alles, deſſen, was einen Mann ſeines Standes 
nur auszeichnen kann, war er von ſanfter Ge⸗ 
muͤthsart und im Umgange von ſeltener Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit. Er galt am Hofe fuͤr ein Mus 
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ſterbild der feinſten Sitten. Auch machte ſich 
Violante keinen Vorwurf, daß ſie vor allen 
Andern ihm den Vorzug gegeben; nur daruͤber 
war ſie unzufrieden, daß ſie mit jedem Tage 
lebhafter faͤhlte, wie die gefürchtete Liebe, gez 
gen welche ſie ſich ſo ſorgfaͤltig zu verwahren 
geſucht, in ihrem Herzen immer maͤchtiger 
wurde und die Ruhe ihrer Seele immer mehr 
untergrub. Sie empfand das Beaͤngſtigende 
ihres Zuſtandes nur zu fehr: ſah fie ſich mit 
ihm in einer Geſellſchaft, ſo mußte ſie alle 
ihre Blicke und Geberden ſtreng bewachen, be⸗ 
ſtaͤndig fuͤrchtend, durch irgend eine Aeußerung 
ihr Geheimniß und den Zuſtand ihres Herzens 
u verrathen. War er nicht zugegen, ſo ver⸗ 
mehrte ſich ihre Pein: die Geſellſchaften hatten 
ohne den Geliebten keinen Neiz für fie; daher 
mußte der unaufhoͤrliche Zwang, eine Munter⸗ 
keit und eine Theilnahme am Geſpraͤch zu zek⸗ 
gen, welche ihr jetzt fremd waren, ſie auf das 
empfindlichſte quaͤlen. 


Fuͤhlte ſich aber Violante von ihrer ſtets 
zunehmenden Leidenſchaft befangen und geaͤng⸗ 
ſtigt bis zum Unertraͤglichen, ſo litt ihr Ge⸗ 
liebter nicht minder an aͤhnlichen Qualen. Seine 
Unruhe war anderer Art, aber darum nicht 
weniger peinvoll; er fuͤrchtete, nicht ſo wieder 
geliebt zu werden, wie er es wuͤnſchte, und 
dieſe Furcht ließ ihn fein Glück nicht erkennen 
und in manchen Aeußerungen das nicht erblicken, 
was ſich jedem weniger leidenſchaftlich Beweg⸗ 
ten verrathen mußte; er nahm im Gegentheil 
fuͤr augenſcheinliche Beweiſe von Lauheit oder 
Kaͤlte eben die Sorglichkeit, womit Violante 
ihre Empfindungen zu verbergen ſuchte. Und 
dennoch hatte ſie alle ſeine Mitbewerber von 
ſich entfernt und ihn deutlich erkennen laſſen, 
auch halb verſprochen, daß ſie keinem Andern 
als ihm ihre Hand geben würde, Dies alles 
war ihm nicht genug; damit waren alle ſeine 
Wuͤnſche noch nicht erfuͤllt. Er bildete ſich 
ein, ſie habe ſich ihn zur Dankbarkeit verpflich⸗ 
ten wollen, und nur aus Mitleid ſo gehan⸗ 
delt. — Seine Liebe zu ihr war aber ſo aͤch⸗ 
ter Art, daß er ſich zu keiner Verbindung mit 


— 
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ihr verſtanden Hätte, ohne feſt uͤberzeugt zu 
15 daß ſie eine ſolche eben ſo ſehr wuͤnſche, 
als er. f 


Was ihn in dieſem ſeltſamen Zweifelmu⸗ 
the am meiſten beſtaͤrkte, jeden andern Lieben⸗ 
den aber hoͤchſt gluͤcklich gemacht haͤtte, war 
die ſehr ſchwache Spur von Eiferſucht, die er 
an ihr zu bemerken glaubte. Nach feiner er 
berzeugung konnte wahre Liebe ohne eine Bei- 
miſchung von dieſer Leidenſchaft durchaus nicht 
beſtehen. Daher wuͤrde er ſich hoͤchſt gluͤck⸗ 
lich geſchaͤtzt haben, haͤtte er in den Aeußerun⸗ 
gen feiner Geliebten etwas von eiferfüchtigem 
Mißtrauen entdecken koͤnnen. Er wuͤnſchte, 
ſie moͤchte ſeinem Betragen argwoͤhniſch nach⸗ 
forfchen oder ihm wegen der Frauen Vorwürfe 
machen, über welche er ſich öfters abſichtlich 
mit Lebhaftigkeit vernehmen ließ. — „Es iſt 
gewiß“ rief er oftmals aus, „ſie liebt mich 
nicht, ſie empfindet keine Unruhe uͤber das, 
was ich ſage oder thue, und müßte fie auch 
glauben, daß ich einer Andern meine Huldigun⸗ 
gen darbringe: ihre Bereitwilligkeit, alles fuͤr 
wahr zu halten, was ich ihr ſage, beweiſt nur zu 
ſehr, daß es ihr gleich viel gilt, ob dies wahr 
ſey oder nicht. Ich Ungluͤcklicher, wie bin ich 
zu beklagen! denn mir wird es wohl nie ge⸗ 
lingen, ihr eine lebhaftere Theilnahme, eine 
zaͤrtliche Neigung einzufloͤßen! Ihre Ruhe iſt 
ein ſicherer Beweis ihrer Gleichgültigkeit!“ 


Waͤhrend ſolche Grillen den ſich ſelbſt 
peinigenden Montano beſchaͤftigten, fuͤhlte ſich 
Violante insgeheim von der heftigſten Leiden: 
ſchaft beſtuͤrmt. Sie wollte jedoch ihr Ver⸗ 
ſprechen nicht eher erfüllen, als bis fie von 
des Grafen Gegenliebe ſich feſt berzeugt habe; 
ſie fuͤrchtete nicht nur, von ihm nur wenig 
eliebt zu werden, ſondern machte ſich jetzt auch 

prmwärfe, daß fir jenes Verſprechen ſich fo 
eicht habe entlocken loſſen, und fo: ſich hinge⸗ 
bend glaubte fie ihre Chre gekraͤnkt zu haben. 
Dieſer Wahn machte fie fortan in ihrem Ve⸗ 
nehmen noch zuruͤckhaltender, och vorſichtiger; 
und de ſie nun, wen der Graf ſich ihr neͤ⸗ 
berie, sing auffallende Sproͤd gleit annahm, ſo 


beſtaͤrkte er ſich in ſeinem Glauben, daß ſie 
gegen feine Zaͤrtlichkeit nicht nur unempfindlich 
ſey, ſondern ſogar bei ſich ſelbſt uͤber den uns 
glücklichen Zuſtand ſpottete, in den fie ihn ver⸗ 
ſetzte. — Endlich nicht mehr vermoͤgend, die 
Laſt dieſer druckenden Qual laͤnger zu tragen, 
faßte er den Entſchluß, auf irgend eine Weiſe 
ſich äber die wahren Geſinnungen Violante's 
Aufſchluß zu verſchaffen, und er fiel nun auf 
ein ſo ſeltenes Mittel, daß man es fuͤr un⸗ 
glaublich halten waͤrde, wären nicht die trau⸗ 
rigen Folgen, die es nach ſich zog, eine lange 
Zeit das Geſpraͤch von ganz Madrid geweſen. 


Der ungluͤckliche Graf, ob er gleich ohne 
Violanten nicht leben konnte, zwang ſich, ſie 
mehrere Tage nicht zu ſehen, und er zeigte 
ſich in dieſer Zeit recht abſichtlich im Theater, 
damit ſie durchaus nicht vermuthen koͤnne, 
daß etwa Geſchaͤfte oder Unpaͤßlichkeit ihn ab⸗ 
hielten. — Bei der Heftigkeit von Violante's 
Leidenſchaft laßt ſich leicht denken, welche Bes 
ſtuͤrzung dieſes Betragen bei ihr veranlaßte; 
aber ſollte es ihr auch das Leben koſten, ſeſt 
war fie entſchloſſen, ihre Gefühle zu unter⸗ 
bruͤcken, damit weder diejenigen, welche ſie be⸗ 
obachteten, noch Montano ſelbſt, den ſchreckli⸗ 
chen Zuſtand ihrer Seele auch nur ahnten. 
Sie gab ſich, fo viel als irgend ihr emwörteg 
Innere es geſtattete, das Anſehen der entfchies 
denſten Gleichguͤltigkeit. Und dieſes Benehmen 
war auch, obwohl ſie nicht daran dachte, die 
mpfindlichſte Rache, die ſie nur ‚hätte erfinnen 
koͤnnen; denn der unglöchiche Montano, der 
zur darum ihre Gegenwart gemieden, um zu 
chen, wie fie feine Abweſenheit ertrage, waͤre 
hoͤchſt glücklich geweſen, wenn fie einige Zeichen 
von Unmuth haͤtte blicken laſſen. Nichts konnte 
bm erwünfchter ſeyn, als von ihr mit Vor⸗ 
soörfen der Lreuloſigkeit uͤberhaͤuft zu werdenz 
dann haͤtte er nicht länger. gezweifelt, daß fie 
ehen ſo leiden ſchaftlich ihn liebe, als er ſie, da 
er jetzt ſich uͤberzeugt hielt, daß fie ihn nie 
wohrhoft geliebt hebe. — Schrecklichere Qua⸗ 
len haben wohl nie zwei Licbende erduldet, als 
Violante und Montauo, jene in der feſten 
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Ueberzeugung von feiner Untrene und ſeines Ausgrabungen von Herkules und Pompejus 
Wankelmuthes, dieſer bei den augenfcheinlichen ſich ein Almanach für Damen vorgefunden hat, 
DVeweiſen ihrer Kälte und Gleichguͤltigkeit. und welcher von einem Tanze ſpricht, der unſerem 
da beide bei ihrem Verhalten beharrten, keiner heutigen Cotillon ſo aͤhnlich ſieht, wie ein 
die angenommene Rolle wieder aufgeben wollte, Waſſertropfen dem andern; nur daß er damals, 
ſo blieb eine wechſelſeitige Enttaͤuſchung ſo 79 Jahre nach Erſchaffung der Welt, nicht 
gut als unmoglich. ER [Cotillon, ſondern Tunika geheißen habe. An⸗ 
(der Schluß folgt ) idere behaupten, die Argonauten hatten bereits 

105 3 1 9 85 den Cotillon anf der Inſel Kolchis getanzt, 

Aa und zwar aus Freude, den feurigen Drachen 
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Antrag auf Abſchaff ung des Cotillons. 
. Ein Bruch tuͤck. N 
Präſident. (Nit Schüchternheit) Ich 


laugne es nicht, wage ich es, She mit einem 


Aatrage. bekannt zu machen. Erſchrecken Sie 
aber nicht allzuheftig, behalten Sie Contenance, 
nehmen Sie noͤthigenfalls Riechflaͤſchchen zur 
Hand — kurz, waffnen Sie 
Der Antrag lautet: 
ſchaf fen!!! 
(Vollſtaͤndige Revolution — endlich legt ſich der 
Praͤſident. (Ganz erſchoͤpft) Ich hab's 
gedacht — hab's gedacht. Ja, ſo mußte es 
kommen! Das heißt, der Geſelligkeit an das 
Leben greifen: Doch der Antrag iſt geſetzſich 
emacht, und fo muß Öffentlich über ihn abge⸗ 
immt werden. Verehrter Sprecher, leſen 
Sie! da! leſen Si! 1 5. 


Sprecher. (Steht auf und lieſt) Antrag 
an Abſchaffung des Cotillons. — Nach reif⸗ 
ich wohlerwogſer Ueberlegung und gewiſſen⸗ 
hafter Balance des Pro er Contra finden ſich 
die Unter zeichneten bewogen und veranlaßt, den 
Cotillon 1) einen heidniſchen, 2) einen ſtraf⸗ 
baren, 3) einen heilloſen Tanz zu nennen, und 
auf feine Vebannung aus der Geſellſchaft hier⸗ 
mit oͤffentlich anzutragen. Grunde! (Neuer 
Tamult, endlich Ruhe; Sprecher fährt fort) 
Erſtens: Wir haben den Cotillon einen heid⸗ 


ſich niit Staͤrke. 
den Cotillon abzu⸗ 


um das goldene Vließ geprellt zu haben; auch 
waͤre Medea die Erſte geweſen, die außer der 
Tour geholt worden ſey. (Hoͤrt!) Durch den 
Cotillon werden aber unſere Schoͤnen augen⸗ 
ſcheinlich vor der Zeit zu Antiken, er iſt alſo 
doppelt und dreifach ein heidniſcher Tanz. 


Zweitens: Dem Beweiſe, daß der Co⸗ 
tillon ein ſtrafbarer Tanz ſey, legen wir Bes 
rechnungen zum Grunde, welche, wo moͤglich, 
noch »ſchaͤrfer ſind, als die zu den beruͤhmten 


Verſuchen des Herrn Dr. B — auf dem 


Michaelis⸗Thurme zu Hamburg gehoͤrenden. — 


, Tumult, And dle Ruhe wird hergeſtellt) Nimmt man einen Cotillon im Durchſchnitt zu 


20 Pagren an, und die vortanzenden geſchnuͤr⸗ 
ten Juͤnglinge bringen nur 10 Touren in Aus⸗ 
uͤbung, fo find dies 200 Touren, welche abge⸗ 
tanzt werden muͤſſen. Da nun ohne Uebertrei⸗ 
bung angenommen werden kann, daß eine 
Dame, beſonders wenn fie bildende Tanz-An⸗ 
ſtalten frequentirt hat, ein Mal um's andere 
geholt wird, widrigenfalls ſie ſo zu ſagen ei⸗ 
nen ſchlechten Cotillon gemacht haben wuͤrde, 
ſo wird ſie präeter propter 100 Touren tan⸗ 
zen, wozu die 10 noch gerechnet werden muͤſſen, 
welche fie mit dem Mann ihrer Wahl ex olli- 
cio tanzt; ferner die Eroͤffnungs- und Schluß⸗ 
Tour, wobei ein förmliches Turnier abgalop⸗ 
pirt wird; endlich die mehrfachen Gaſt- und 
Gnaden-Rollen, aus Großmuth der alternden 
Reſerve-Mannſchaft, oder aus Wahlverwandt⸗ 
ſchaft dem zweiten Aufgebot der Kourmacher 
geſchenkt: macht in Summa 120 Touren. — 


niſchen Tanz genannt. Das polytechniſche Jour⸗ Iſt nun der Kreis des Cotillons 15 Schritt 
nal far moderne Alterthaͤmer ſagt Lag 777 groß, ſo hat er nach Eullides 46 Schritt um⸗ 
mit klaren Worten, daß bei den neuerlichen | kreis. Zwei Schritte gehören bekanntlich zu 
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einer Walzer» Drehung und auf 
kommen wieder 6 Tritte. 
folgende Gleichung: 46: 2X 6 138 Tritte. 
Dies mit 120 Touren multiplicirt, giebt Summa 
Summarum (ſehr laut) 16 tauſend 5 hun⸗ 


jede Drehung 


dert und 60 Tritte, welehe von jeder Dame 


im Cotillon gemacht werden. (Hoͤrt, hoͤrt) 
— Hierbei war angenommen, daß die Dame 
ein Mal herum tanzt. 
gluͤck, an einen etwas heißhungrigen Juͤngling 
zu gerathen, der ſie in den erſten 5 Minuten 
nicht wieder loslaͤßt, ſo geht die Berechnung 
ins Unendliche. Aber wir bleiben bei den etats⸗ 
maͤßigen 16560 Tritten ſtehen. Haͤtte ſie nun 
dieſe Tritte in einer geraden Linie gemacht, ſo 


würde fie anderthalb geographiſche Meilen, de⸗ 


ren 15 auf einen Grad des Aequators gehen, 
im Hopfen zuruͤckgelegt haben. — Nach den 
neueſten Beſtimmungen der Geſundheits-Be⸗ 
hoͤrde iſt aber bei einem Menſchen von der 
ſtaͤrkſten Conſtitution, z. B. bei einem Reckn⸗ 
ſenten, 
menſchliche Lunge nur auf 90 


drauf, und bei der 90ſten Meile der Menſch 
ausgeht wie ein Licht. Eine Dame ſetzt folg⸗ 
lich per Cotillon anderthalb YHftel oder zs Lunge 
zu, das heißt, ihre Lunge reicht gerade fuͤr 60 
Cotillons aus. 
zu 6 Monaten, und alle 14 Tage einen Ball — 


gewiß eine beſcheidene Annahme! — ſo giebt 
dies 12 Cotillons per Winter, und in 5 Jah⸗ 
Dabei ſind die uͤbrigen 


ren iſt die Dame todt. 
lungenangreifenden Fattiguen gar nicht einmal 
9 8 z. B. die differenten ruſſiſchen Am⸗ 
os⸗, Schlittagen- und die indifferenten ordi⸗ 
naiven Walzerchen, die ſublime Quadrille, end⸗ 
lich das fleißige Reden im gemeinen Leben, 
das denn doch bei Damen auch nicht ganz zu 
uͤberſehen iſt, die deklamatoriſchen Uebungen 
holpriger Verſe u. ſ. w. Bedarf es noch meh 
rerer Beweiſe, um den Cotillon einen ſtrafbaren 
Tanz zu nennen? ; 
Drittens: Daß der Cottillon endlich ein 
heilloſer Tanz iſt, kann noch leichter bewieſen 


46 
5 Damen, boshafter Weiſe die Tapiſſerie ge⸗ 
Man erhaͤlt alſo 


daß wer 36 
Hat ſie aber das Un⸗ 


oder theatraliſchen Herausrufer, die 
Hopsmeilen bes 
rechnet, dergeſtalt, daß bei jeder Meile; Lunge 


Rechnet man nun den Winter 


u 


nannt, werden Einige geholt, Andere nicht 
Die Geholten fallen unter obige Berechnung, 
die Nichtgeholten uͤbernummt; der Aerger, und 
ſie gehen extra zu Grunde, ohne einmal einen 
Fuß; geruͤhrt zu haben. Nach einer aͤußerſt 
ſorgfaͤltigen Zaͤhlung will man gefunden haben. 

Nalin zzuſah, ohne geholt zu 
werden, geradezu umfaͤllt und todt iſt. Da 
nun ein Cotillon von 90 Perſonen gewöhnlich 
40 Zuſchauer hat, von denen zs geholt, und 
32 nicht geholt werden, fo conſuͤmirt diefer 
beſagte Tanz per Winter: 


4) An miftanzenden Damen . 4 Perſonen. 
2 An beglückten Zuſchauern 1 1 
An ſich heimlich erboßenden . 


. 5 Summa 11 Perſonen. 
Legt man nun eine Bevoͤlkerung mittler Sorte 
zum Grunde, und berechnet nach Cannabichs 
Geographe den Schaden nur fuͤr Staͤdte erſter 
und zweiter Klaſſe, fo- ergiebt ſich, wenn die 
Dezimalſtellen aus der Acht gelaſſen werden, 
daß in unſerm blühenden Vaterlande allſahr⸗ 
lich blos durch Cotillons 3190 Perſonen ins 
Gras beißen, ganz abgeſehen von dem Verluſte 
den die ſchoͤnere Haͤlfte der Geſellſchaft durch 
Schnuͤrleiber, Florkleider im Winter bei 20 
Grad Kalte, kuͤhlende Getraͤnke nach forcirter 
Hitze u. fe w. erleidet. — Dies iſt doch wohl 
nicht heilſam; was aber nicht heil ſam iſt, muß 
nach der Analogie heillos ſeyn, und folglich 
iſt unſere Behauptung erwieſen! 5 
5 Unterzeichnet: 8 
Paracelſus Graͤmlich. Theophraſtus 

Murrkopf. Sebaldus Grillenfang, 
( ik e 
(Große unruhige Bewegung. 

(Der Schug folg.) 90 


vr 


Augekommene Fremde vom 2. bis 9. Februar. 


Log. im Hötel de Varsovie: Hr. Gutsvächter 
v. Poleski a. Zaskoez. Hr. Kigito Petro Moſchnikow, 
Caviarhaͤndler g. Riga. Hr. Kaufmann Hirſchberg a. 
Bromberg. 5 

Log. in den drei Kronen: Hr. Kaufm. Buchwald a. 


i 9 
werden. — Von den zuſchauenden Herren und Frankfurth a. O. H. Kauf. Rautenberg a. Biſchofswerder. 
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Intelligenz Nachrichten 
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Thorner Wochenblatte Nro. 6. 


A . i 
Nachdem aber den Nachlaß des Kaufmanns Chriſtian Gottlieb Raßmann der erb⸗ 
ſchaftliche Liquidations Prozeß eroͤffnet worden, fo werden alle unbekannten Gläu⸗ 
biger, welche an die Nachlaß Maſſe Anſprüche zu haben vermeinen, zur Liquidae 
tion und W ihrer etwanigen Forderungen zum Termine 
f rn! ̃ 
Bormittage um 9 Uhr, vor dem Herrn Juſtiz- Amtmann Voye hieſelbſt entweder 
perſoͤnlich, oder durch zulaͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen die hieſigen Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Oloff, Di eſcher und Wloſt in Vorſchlag gebracht werden, unter der 
Verwarnung vorgeladen, daß der ausbleibende, mit ſeiner Forderung an die Maſſe 
präkludirt und ihm deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt werden ſoll. 


Thorn, den 18. Oktober 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadtgericht. 


JJ. EMI DEE 
Da zum Verkauf des George Heringſchen, zu Bielezyn belegenen, auf 530 9 
abgeſchaͤtzten Grundſtuͤcks ein Termin auf 

en 3. Mir t d. J. 
Nachmittags um 2 Uhr zu Culmſee anberaumt worden, ſo werden Kaufluſtige 
Rt, ſich in dieſem Termine zahlreich einzufinden und ihre Gebote zu ver- 
autbaren 


Thorn, den 21. November 1826. 
Königl. Preuß. Lands und Stadtgericht. 


rn rr n 
Es ſollen die im Jahre 1827 zu den hieſigen Feſtungs⸗ Bauten erforderlichen 
o Klaftern Feldſteine und zwar 
500 Klaftern fuͤr das rechte, und 
100 Klaftern fuͤr das linke Weichſelufer; 


2 
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F 
Ferner die bei dem Materialien und Untenfielion « Depot vorkommenden Schmiede / 
Schloſſer -, Klempner⸗, Maler- und Brettſchneider Arbeiten, imgleichen die Liefe⸗ 
rung der Eiſen Waaren, letztere auf 3 Jahre, nämlich vom 1, April 1827 bis 
dahin 1830 im Wege der Submiſſion und nachherigen oͤffentlichen Lieitation dem 
Mindeſtfordernden überlaffen werden. Die Submiflions- Eingaben müffen fpäte- 
ſtens den 5. Mär; d. J. im Fortifikations Bureau eingereicht werden, woſelbſt 
auch vom 15. d. M. die diesfälligen näheren Bedingungen zu erſehen find. - Die 
Sumittenten haben den zum 6. Maͤrz d. J. Vormittags um 10 Uhr beſtimmten 
Termin zur Eröffnung der Submiſſionen und Einleitung der Picitation entweder 
in Perſon oder durch einen Bevollmächtigten auf dem Rachhauſe hie ſelbſt wahe⸗ 
zunehmen, indem auf ſpaͤtere Gebote oder andere, Einwendungen a SEELEN 
tiget werden wird. i hier 


Thorn, den 5. Februar 1827. i 
Koͤnigl. Feſtungs Bau  Komniffiom 


111 * 
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Marinirte Holl. Heringe, das Stuͤck für; 23 Sgr., un marinirte à ı Sgr. 
8 Pf. und tadelfreie Ital. Kaſtanien das Pfund 8 Sgr. empfiehlt 


i Or Bee iQ. 


